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Die Berufslehre in den USA

Die Tradition neu erschaffen und 
den Zusammenhalt stärken
Von Jackie Vorpe

Lernende machen weniger als 0,5 Pro-
zent der Arbeitskräfte aus. Dennoch 
mangelt es in den USA nicht an Pro-
grammen und Initiativen wie der Na-
tional Apprenticeship Week, um die 
Berufslehre wiederzubeleben. Im No-
vember 2021 erneuerten die USA gar 
ihr Memorandum of Understanding 
zur Berufsbildung mit der Schweiz.

«Mit 21 Jahren habe ich meine eigene 
Kranken- und Zahnversicherung und 
keine Schulden»: Effizienz ist der wich-
tigste Wert, der in den USA der Berufs-
lehre attestiert wird. Aber auch Fairness 
ist wichtig, da die Berufslehre auf ein 
weniger privilegiertes Publikum aus-
gerichtet ist, darunter Frauen, die 2021 
nur 13 Prozent der Lernenden ausmach-
ten. Im Vergleich zur Schweiz ist die 
amerikanische Berufsbildung fast voll-
ständig von den Sekundarschulen abge-
koppelt und richtet sich nur an wenige 
Arbeitnehmende unter 25 Jahren. An-
stelle von Ausbildungen wird von Pro-
grammen gesprochen und anstelle von 
Ausbildungsbetrieben von Sponsoren.

Die Geschichte der Berufslehre
Die Geschichte der Berufslehre beginnt 
in den USA 1917, als Präsident Wilson 
den Smith-Hughes Vocational Educa-
tion Act unterzeichnet. Nun wird die 
Berufsbildung bundesweit finanziert. 
Damals hatte jeder Staat das Recht, die 
Form der Berufsausbildung – separate 
oder in das allgemeine System inte-
grierte Schulen – zu bestimmen, was 
das Schicksal der Berufslehre besiegeln 
sollte. Nur acht Staaten entschieden 
sich für den dualen Weg. Das System 

der allgemeinbildenden Highschools 
fand seinen Weg in die Bundesgesetz-
gebung. 1937 wurde der National Ap-
prenticeship Act, der Fitzgerald Act, 
unterzeichnet. Das Gesetz wurde zu-
letzt 2021 erneuert und regelt auch die 
Pre-Apprenticeships und Youth Ap-
prenticeships.

2015 unterzeichneten die USA ein 
Memorandum of Understanding mit 
der Schweiz und anerkannten damit 
die Bedeutung einer Zusammenarbeit, 
um die Berufsbildung besser zu posi-
tionieren. Zahlreiche Programme, Ini-
tiativen und Partnerschaften sollen die 
Berufslehre beleben. Dazu gehören die 
National Apprenticeship Week, die 
Partnership to Advance Youth Appren-
ticeship, Apprenticeships for America, 
Be Pro or Be Proud sowie Urban Insti-
tute oder Jobs for the Future.

Berufe im Bereich Cybersicherheit
Letzten November genehmigte die Re-
gierung Biden 194 Registered-Appren-

ticeship-Programme, sogenannte RA-
Programme, für Berufe der Cybersi-
cherheit. Ein Erfolg zwar, aber er weise 
auf den mangelnden Zusammenhalt 
und die Schwäche der Arbeitgeberver-
bände hin, so Cathie Jo Martin, Profes-
sorin für Politikwissenschaft an der 
Boston University. Die RA werden von 
der Industrie kontrolliert und vom De-
partment of Labor, das eine Liste mit 
über 1200 ausbildungsfähigen Berufen 
führt, oder einer staatlichen Appren-
ticeship Agency genehmigt. Die emp-
fohlene Schulbildung im Community 
College beträgt 144 Stunden pro Jahr. 
Derzeit ist nur die Hälfte der Berufs-
lehren registriert – die meisten davon 
in den Bauberufen.

■ Jackie Vorpe, MSc, Doktorandin und 
wissen schaftliche Mitarbeiterin, EHB. Sie hat 
auf Einladung vier Monate als Forscherin in 
Washington DC verbracht.
 
▶  www.admin.ch/gov/de/start/

dokumentation/medienmitteilungen.msg-
id-85857.html

↑  Effizienz ist der wich tigste Wert, der in den USA der Berufs lehre attestiert wird: eine Lehre in 
einem handwerklichen Beruf in den 1980er-Jahren.
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In den letzten Jahren haben sich die 
Initiativen in der internationalen Be-
rufsbildungszusammenarbeit verviel-
facht. Doch die Evaluationen zeigen 
durchzogene Resultate: Oft sind diese 
Initiativen nur begrenzt nachhaltig. 
Deshalb wird die Arbeit des Sektors 
grundlegend überdacht.

Die Initiativen in der internationalen 
Berufsbildungszusammenarbeit müs-
sen zahlreiche Schwierigkeiten über-
winden, die von sozioökonomischen 
bis hin zu finanziellen Fragen reichen.
Auf Probleme stossen sie bei den wirt-
schaftlichen und sozialen Strukturen 
der Partnerländer: Sie treffen häufig 
auf eine informelle Wirtschaft und auf 
Akteure vor Ort, die sie nur zögerlich 
unterstützen. Zudem fehlen Berufsver-
bände, die zu echten Ansprechpart-
nern werden könnten. Oder es beste-
hen unterschiedliche Auffassungen 
von Berufsbildung. Nicht zu vergessen 
die Finanzierungsprobleme: Oft ist die 
Zeit zu kurz, um konkrete Ergebnisse 
zu erzielen.

Ein grundlegendes Umdenken
Trotz dieser Schwierigkeiten wäre es 
jedoch falsch zu sagen, dass die inter-
nationale Berufsbildungszusammen-
arbeit keine Fortschritte macht. Im 
Gegenteil: In den letzten Jahren hat 
die Reflexion über die Art und Weise, 
wie Projekte umgesetzt werden, dazu 
geführt, dass die Projektphasen bes-
ser analysiert und potenziell proble-
matische Elemente genauer identifi-
ziert werden, sodass entsprechend re-
agiert werden kann.

Dies hat zu einem verstärkten Au-
genmerk auf den Kontext geführt, in 
dem sich ein Partnerland befindet. Die 
Projekte beginnen mit einer gründli-
chen Analyse der sozioökonomischen 
Situation und des tatsächlichen Aus-
bildungsbedarfs des jeweiligen Lan-
des. Auch der Anpassung der verwen-
deten Modelle an die Realität und an 
die Bedürfnisse eines Partnerlandes 
wird viel mehr Bedeutung beigemes-
sen. Aus dieser Optik heraus ist es auch 
zu verstehen, dass die Expertinnen 
und Experten darauf verzichten, vom 
Export eines Modells zu sprechen, wie 
es im Bericht des Bundesrates von 2017 
als Antwort auf das Postulat Hêche klar 
bekräftigt wird.

In Richtung Wissenstransfer
In diesem Sinn legen neuere Projekte 
auch mehr Wert darauf, nicht Struktu-
ren zu exportieren, sondern einen Wis-
senstransfer zu ermöglichen, damit die 
Akteure vor Ort die notwendigen Re-
formen selbst in die Hand nehmen 
können. Dieser Paradigmenwechsel 
ist wichtig, weil er darauf abzielt, die 

Nachhaltigkeit der Projekte zu verbes-
sern: Wenn das Wissen in das Partner-
land transferiert wird, bleibt es auch 
nach dem Ende des Projekts dort. Des-
halb zielen die aktuellen Programme 
zunehmend darauf ab, die Zusammen-

arbeit der Akteure vor Ort anzuregen 
– eine Zusammenarbeit, die von der 
Entwicklung von Partnerschaften bis 
hin zur Kofinanzierung reicht, auch 
hier mit dem Gedanken, dass die Ak-
teure, Partnerschaften und Geldgeben-
den vor Ort bereit sind, die Aktivitäten 
nach Projektende fortzusetzen.

■ Prof. Dr. Lorenzo Bonoli, Senior Researcher 
Forschungsfeld Institutionelle Bedingungen 
der Berufsbildung und Studiengangleiter MSc 
in Berufsbildung, EHB

Die Herausforderungen der internationalen Berufsbildungszusammenarbeit

Vom Strukturexport  
zum Wissenstransfer
Von Lorenzo Bonoli

↑  Illustration von Fanny Gyorgy, erstes Studienjahr Höhere Fachschule für Comic 
und Illustration in Genf

Wenn das Wissen in das Partner­
land transfe riert wird, bleibt es 
auch nach dem Ende des Projekts 
dort. 
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